
35 Jahre Outlaw – welche Impulse gaben die 
Kinder, Jugendlichen und Eltern? 

Wie entwickelten sich Selbstorganisation und 
Selbstvertretung – und wo muss es hingehen?

Outlaw-Fachtagung 13.5.2022
Impuls

Christian Schrapper



Outlaw –
ein selbstorganisiertes 
Projekt?

Outlaw war auf 
Selbstorganisation 
angewiesen: der 
Jugendlichen wie der 
PädagogInnen. 
Segelreisen, Reiseprojekte, 
mobile Betreuungen waren 
und sind ohne 
Selbstorganisation nicht 
machbar.
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Die OUTLAW – MitarbeiterInnen in Fuestrup 1988 
 
Entscheidend an dieser Gründungsgeschichte ist für mich zweierlei: 
B Die Gründungsumstände waren einerseits ausgesprochen anspruchsvoll, befrachtet mit 

großen Erwartungen, ein bundesweit beachtetes und wichtiges alternatives 
Heimerziehungs-Projekt sollte weitergeführt werden. 

B Andererseits ist die Gründung mit heftigen persönlichen, materiellen, rechtlichen und 
konzeptionellen Streitigkeiten und Schwierigkeiten verbunden gewesen. 

 
 
2. Ein Schiff muss schwimmen 
 
Es wäre ja schon viel gewesen, wenn es uns gelungen wäre, das Wohnprojekt in Fuestrup 
einigermaßen „ans Laufen zu kriegen“. Aber von Anfang an war klar, diese Neugründung soll 
die Idee und das Konzept langfristiger (sozialpädagogischer) Segelschiffreisen weiterführen; 
daher:„Ein Schiff muss schwimmen.“ 
 
Wir haben uns viele Gedanken gemacht, mit welchem pädagogischen und wirtschaftlichen 
Konzept die Idee zu realisieren ist; vor allen Dingen aber, auf welchem Schiff die Veranstaltung 
stattfinden konnte. Es gab heftige Diskussionen, ob man ein neues Schiff bauen soll, 
zweistellige Millionenbeträge wurden da erörtert. Ich erinnere mich noch gut an eine turbulente 
Sitzung in Bremerhaven bei einem befreundeten Verein, auf der sich die Seeleute und die 
Schiffsbauer darüber gestritten haben, ob es ein traditionelles Rick (die Ausstattung eines 
Segelschiffes mit Masten, Segeln und Seilen) sein muss, mit vielen Seilen und Segeln, damit die 
Jugendlichen an vielen Stricken ziehen müssen, weil das pädagogisch so wertvoll ist. Oder ob 
man eher auf Sicherheit setzt und ein moderneres, überschaubareres und einfacher zu 
bedienendes Rick takelt; es waren Debatten, denen auch ich als durchaus segelinteressierter 
Laie nicht mehr ganz folgen konnte. Aus den großartigen Schiffsbauplänen ist zwar – Gott sei 
Dank – nichts geworden, aber wir haben uns doch lange Jahre mit Schiffsprojekten beschäftigt. 
 

„Ein Schiff muss schwimmen! Wenn ihr den 
Namen „Jugendschiff Outlaw„ übernommen 
habt, wenn ihr dieses Erbe antreten wollt, dann 
muss es auch Schiffsprojekte geben.“ – So hieß 
die Forderung vieler den Verein unterstützenden 
Fachkollegen. Und wir wollten auch ein Schiff 
schwimmen lassen, wir wollten die Idee der 
sozialpädagogischen Schiffsprojekte 
pädagogisch weiterentwickeln. Ein Auszug aus 
der ersten Vereins-Broschüre zeigt dies 
deutlich: 
 

 Aus dem ersten Konzept 1988 
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Was wir anbieten wollten, sollte allerdings 
keine „Erlebnispädagogik„ sein, nicht Jugend-
lichen nur ein paar „nette Erlebnisse“ bieten. 
Wenn Sie sich an die Filmszenen erinnern, 
werden Sie verstehen können, dass solche 
Segelreisen keine „netten“ Urlaubserlebnisse 
sind, sondern in diesen Schiffsprojekten eine 
ernsthafte und vor allem anstrengende päda-
gogische Idee verfolgt wurde: Eine Gruppe 
Jugendlicher sollte in eine Situation gebracht 
werden, in der sie darauf angewiesen sind, 
sich miteinander zu organisieren, um aktiv mit 
einem Schiff zu fahren – nicht passiv gefahren 
werden – das ganz archaisch Schutz bietet in 
einer feindlichen Umgebung. In dieser 
Situation sollte die Chance liegen, neue, 
positive Erfahrungen mit der eigenen Stärke 
und dem Sinn 
von Ordnung 
und 
Gemeinschaft 
zu machen. 
Die 

Alternativen für die meisten Jungen waren 
Knast oder Psychiatrie. In dieser Situation 
wollte die Segelreise ein Angebot sein, das 
auch in der späteren Biographie positiv besetzt 
werden kann: Es macht einen Unterschied, ob 
man sagen muss, ich war sechs Monate in der 
Psychiatrie oder in einer geschlossenen 
Anstalt oder ob man erzählen kann: „Ich bin 
sechs Monate zur See gefahren.“ Wir wollten 
Jugendlichen eine Chance bieten, in einer für 
sie zugespitzten und schwierigen 
Lebenssituation, neue soziale Erfahrungen zu 
sammeln, die Anknüpfungspunkt sein können 
für neue Orientierungen und vielleicht auch 
für einen Neuanfang. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Das erste Schiff, die Geertruida Magdalena, Emden 1988 
 
Die „Geertruida Magdalena“ haben wir in Holland gechartert und insgesamt vier Reisen mit 
diesem Schiff gemacht. Gerald Mennen ist damals in den Vorstand gekommen, er war der 
einzige von uns, der als Pädagoge auf der alten Outlaw eine Reise mitgemacht hatte und nun für 
unsere erste Reise die pädagogische Begleitung übernahm. Insgesamt aber hat uns 
„Hobbysegler“ die Begegnung mit der Welt berufsmäßiger Seefahrer – und hier insbesondere 
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ständig wechselnden Rahmenbedingungen und Herausforderungen im Verhältnis zum 
„pädagogischen Ertrag“ erheblich ist. Auch diese Schiffsreisen sind dann 1996 eingestellt 
worden. Wir haben das Schiff zu einer Zeit, als wir es als Bilanzvermögen nicht mehr 
brauchten, günstig an einen Verein verkaufen können, der damit bis heute pädagogische 
Projekte betreibt. 
 
Das war nun endgültig das Kapitel Schiffsreisen. Was daran deutlich wird: Wir haben es uns 
mit dem Erbe „Ein Schiff muss schwimmen“ nicht leicht gemacht. Wir haben es nicht nur 
einmal versucht und dann gesagt „Das ist uns zu schwierig, wir geben es auf und machen 
Wohngruppen und die gerade aufkommenden Flexi-Teams.“ Wir haben insgesamt vier Anläufe 
gemacht, aus unterschiedlichen Richtungen und mit verschiedenen Akzentsetzungen und immer 
in der Überzeugung, die Erfahrungen der vorherigen Versuche nun auch wirklich ausgewertet 
zu haben. 
 
Das zentrale Thema „Schiffsreisen“, das den Verein in seiner Anfangszeit beschäftigt hat, war 
sein Erbe. Ich glaube, dass man sagen kann, wir haben dieses Erbe im besten Sinne 
durchgearbeitet und es uns zu eigen gemacht. Dann haben wir es allerdings auch mit Fug und 
Recht an die Seite legen können, ohne es zu vergessen. Der Name „Outlaw„ ist bis heute 
geblieben. Auch darüber gab es zwischenzeitlich lange Diskussionen bis hin zu einem 
Wettbewerb, welche anderen Name dieser Verein sich geben könnte. Eine Änderung hat es 
schon zu Vereinszeiten gegeben, aus „Jugendschiff Outlaw e.V.„ wurde „Outlaw - Verein für 
Jugendhilfe„. Es sollte deutlich gemacht werden, hier wird nicht nur mit Schiffen gefahren, aber 
von dem Namen „Outlaw„ haben wir uns bis heute nicht getrennt. Das ist nun mal so mit 
Namen die man bekommt und mit einem Erbe, das man mitbekommt: Man kann es 
durcharbeiten, sich damit auseinander setzen, es verfluchen, aber man kann es nicht einfach in 
die Ecke stellen, es holt einen immer wieder ein. 
 
 
3. Das erste Land-Reiseprojekt 
 
Schon 1989 gab es ein erstes Reiseprojekt mit einem Jugendlichen, der auch nirgendwo anders 
bleiben konnte und bleiben wollte. Wir haben dann einen engagierten Pädagogen aus Hannover 
gefunden, der unmittelbar nach Öffnung des eisernen Vorhanges nach Rumänien gefahren ist, 
um alten Bekannten Lebensmittel zu bringen. Mit diesem Jugendlichen hat er so eine erste 
dreimonatige Reise unternommen. 
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Outlaw – Impulse von Kindern, Jugendlichen 
und Eltern? 
Kinder, Jugendliche und 
Eltern/Familien haben 
zentrale Impulse 
gegeben …

Versprechen und 
Anspruch bis heute: 
wir finden einen Weg -
gemeinsam 
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Vielen Dank, dass Sie mir zugehört haben. 
 



35 Jahre Outlaw – Impulse von Kindern, 
Jugendlichen und Eltern? 
im Verlauf von Wachstum und 
Zentralisierung bei outlaw sind die 
Fähigkeiten zur Selbstorganisation 
aus dem Blick oder in Konkurrenz 
mit zentralen Steuerungsideen 
geraten 
Selbstorganisation und „Agilität“ 
sollen wiederbelebt und zu 
zentralen Prinzipen der 
Organisation werden.
aber was war und ist mit 
Selbstvertretung?



Selbstbestimmung und Selbstvertretung
Leitbild oder konkrete Forderung?  

Mit UN-KRK, Kinder-Grundrechten und seit knapp einem Jahr dem erneuerten SGB VIII 
sind Selbstbestimmung und Selbstvertretung zu Leitbildern sowie Auftrag und Ziel der 
Kinder- und Jugendhilfe geworden (Auszug). 

§ 1 (1): Recht auf Entwicklung und Erziehung zu einer eigenverantwortlichen, gemeinschaftsfähigen 
und selbstbestimmten Persönlichkeit
§ 1 (3) Recht darauf, in allen sie betreffenden Lebensbereichen selbstbestimmt zu interagieren und 
damit gleichberechtigt am Leben in der Gesellschaft teilzuhaben
§ 4a: Recht auf Selbstorganisation und Selbstvertretung
§ 8 (1): Recht auf unabhängige und bedingungslose Beratung, auch durch freie Träger  
§ 8 (4) Recht auf Beteiligung und Beratung in einer für sie verständlichen, nachvollziehbaren und 
wahrnehmbaren Form. 
§ 9a Recht auf Beratung, Vermittlung und Klärung von Konflikten durch unabhängige Ombudschaft

Selbstbestimmung, aktive Beteiligung und Beschwerde sowie Selbstvertretung sind 
aus der Verfassung abgeleitete unmittelbare Rechte von Kindern und Jugendlichen.  



§ 4a Selbstorganisierte Zusammenschlüsse 
zur Selbstvertretung 

(1) Selbstorganisierte Zusammenschlüsse nach diesem Buch sind solche, in denen sich 
nicht in berufsständische Organisationen der Kinder- und Jugendhilfe eingebundene 
Personen, insbesondere Leistungsberechtigte und Leistungsempfänger nach diesem Buch 
sowie ehrenamtlich in der Kinder- und Jugendhilfe tätige Personen, nicht nur 
vorübergehend mit dem Ziel zusammenschließen, Adressatinnen und Adressaten der 
Kinder- und Jugendhilfe zu unterstützen, zu begleiten und zu fördern, sowie 
Selbsthilfekontaktstellen. Sie umfassen Selbstvertretungen sowohl innerhalb von 
Einrichtungen und Institutionen als auch im Rahmen gesellschaftlichen Engagements zur 
Wahrnehmung eigener Interessen sowie die verschiedenen Formen der Selbsthilfe. 

(2) Die öffentliche Jugendhilfe arbeitet mit den selbstorganisierten Zusammenschlüssen 
zusammen, insbesondere zur Lösung von Problemen im Gemeinwesen oder innerhalb von 
Einrichtungen zur Beteiligung in diese betreffenden Angelegenheiten, und wirkt auf eine 
partnerschaftliche Zusammenarbeit mit diesen innerhalb der freien Jugendhilfe hin. 

(3) Die öffentliche Jugendhilfe soll die selbstorganisierten Zusammenschlüsse nach 
Maßgabe dieses Buches anregen und fördern. 



Selbstvertretung

Selbstvertretung im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe 
bedeutet, dass Adressatinnen und Adressaten von 
Kinder- und Jugendhilfeleistungen sich selbst vertreten 
und ihre Interessen nicht durch Haupt- oder 
Ehrenamtliche vertreten lassen, die nicht selbst 
Leistungsempfänger sind oder waren. (aus Begründung 
zum KSJG) 



selbst – selbst – selbst ….

• Selbständigkeit
• Selbstverantwortung
• Selbstbewußtsein
• Selbstbehauptung
• Selbstwirksamkeit
• Selbstbestimmung
• Selbstorganisation
• Selbstvertretung
• …

„Das Selbst“ ist ein Begriff, der mit 
vielen, teilweise unterschiedlichen 
Bedeutungen verwandt wird. In 
der Regel ist damit gemeint, dass 
und wie ein Mensch „sich selbst“ 
als einheitliches, autonom 
denkendes und handelndes 
Wesen wahrnimmt, also als ganze 
Person, als Persönlichkeit. 



Warum ist Selbstvertretung so wichtig?

Weil es um´s „Groß-werden“geht und um den Weg dahin: 
sich selbst für seine Angelegenheiten und Interessen einsetzen können, 
für sich Verantwortung übernehmen können, ist für unser 
Menschenbild die zentrale Kompetenz – im kleinen wie im großen 
daher auch neu im § 1 SGB VIII = selbstbestimmte Persönlichkeit; 
Selbstbestimmung steht immer in Spannung von Autonomie und 
Zugehörigkeit, oder wie im § 1 SGB VIII: von Eigenverantwortung und 
Gemeinschaftsfähigkeit
Auch Selbstbestimmung müssen Menschen-Kinder lernen, nicht aus 
Büchern sondern nur durch aktives Tun.
daher ist Selbstvertretung so wichtig



… aber, können Kinder und Jugendliche sich selbst vertreten?
• ja, weil sie es vom ersten Lebenstag an ihre Interessen vertreten müssen, sonst sterben sie! Und 

Kinder lernen dazu im ersten Lebensjahr soviel, wie im gesamten restlichen Leben

• Kinder sind in unserem Verständnis „Menschen in Entwicklung“ – schon mit allen Menschenrechten 
ausgestattet, aber auch mit dem Recht, noch nicht alle Konsequenzen ihres Handelns erkennen und 
verantworten zu müssen – dafür haben sie ein Recht auf Förderung und Schutz durch Erwachsene

• Kinder (wie alle Menschen) lernen vor allem durch Versuch und Irrtum – sie benötigen dazu Räume 
und Gelegenheiten, sich zu erproben, ohne sofort an noch nicht absehbaren Folgen unwiderruflich 
zu scheitern

• Erwachsene haben die Pflicht, solche Räume und Gelegenheiten zur Verfügung zu stellen, immer in 
der Spannung von wirkliche Erfahrung ermöglichen und vor unabsehbaren Folgen in Schutz nehmen

• oder: Erwachsene müssen Kindern “auf Augenhöhe“ begegnen, ohne sie für Erwachsene zu halten, 
die für alle Folgen ihres Handelns voll einstehen müssen

• genau das müssen Träger und Organisationen auch tun, wenn sie Selbstvertretung von Kindern und 
Jugendlichen ermöglichen und fördern: junge Menschen als vollwertiges Gegenüber ernst nehmen 



… und, was heißt das für outlaw?

Die aktive Anregung und Förderung von Selbstvertretungen ist 
überfällig!
• sowohl von Kindern und Jugendlichen – von Kita und 

Jugendarbeit/Schule bis Hilfen zur Erziehung
• als auch von Eltern und Familien
• sowie von care-leavern
und dies an allen regionalen Standorten und zentral im Stiftungsrat



Vielen Dank und rege Diskussionen


